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AulihNch der Aiertelzahrsweude ersuchen 
»ir, -Sgelanfene Mezngsberechtignngen zu er-
»euer«, damit knne Unterbrechung in der An-
sendnng -userer „Deutschen Wacht" eintrete. — 
Am Irrthümern zu öegeguen, bemerken wir, 
ö«h eingeleitete Aejngsverhiltniffe bis zur Ab-
bekelluug gelten, so wie dies bei andere« deutsch-
»»strichen Zeitungen «blich ist. 

Los von Kom! 
Wir f«h«n un« heute genöthigt, gegenüber ein. 

zelnen Z«ilungSstimmtn Stellung zu nehmen, die 
die „Lo« von Rom'.Bewegung in entstell,« Form 

bringen. 
Wenn «« auch schon, akademisch betrachte«, ein 

sehr gewagte» und vor dem Richterstuhle Ver Zweck« 
«äßigkeit in nnierem voltlichen Kamps« «in schwer 
zu r«ch>s«rtigtnde» Unternehmen ist, in unseren 
Zeiten, denen al« oberste«, unantastbare« Ziel das 
Streben nach Einh-it gelten muß, in der Ostmark, 
dem Schauplatz bis in da« Familienlebrn gr«is«nd«r, 
voltiicher Kämpf«, noch «in«n Kamps auf religiösen 
Gebiete zu «ntsachen und die Nebertriit«-B«wegung 
gewissermaßen zwischen ein« Scylla und Carybdi« 
zu drängen, so grenzt «« an Gewissenlosigkeit, die 
hart bedrängte Sprachgrenze zum Tummelplatz 
dieser Bewegungen, der evangelischen und der alt-
katholischen machen zu wollen. Gerade jene, die 
die tiefe B«d«uiung, die außerordentliche Tragweit« 
d«r Utd«rtrittSb«w«gung in unserem Daseinskämpfe 
am vollsten und gründlichsten zu würdigen wissen, 
»üssen ein solche» Beginnen nach Möglichkeit zu 

hemmen suchen. 
Besteht doch in Marburg und Cilli ein« «oan» 

gelische Kirche, und Marburg ist sogar der ständige 
Sitz eine» Pastor», muß «» da nicht jedermann 
»»erfindlich bleiben, warum die Allkatholiken, die 
sich, wi« wir «» ja «hrlich glauben wollen, voll 

und ganz in den Dienst der deutschen Sache stellen, 
auch unser« südsttirisch« Sprachgrenz« in da» Bereich 
ihrer Bewegung einzub«zi«hen gewillt sind. Die 
Führer der altkatholischen Bewegung geben sich, 
nach einer Mitiheilung. die durch die Presst geht, 
al» ob eine Versammlung in Cilli sich für den 
Anschluß an den AltkatholiciSmu« ausgesprochen 
hätte, einer vielleicht unbeabsichtigten, grausamen 
Selbsttäuschung hinl Unsere Ehrlichkeit und gewif-
senhaft« Ehrlichkeit in volklichem Dienste zwingt un» 
vielmehr zu der kurzen und bündigen Erklärung, 
daß sich für den Altkatholici»mu», dem wir d u r ch° 
au» nicht üb«lwoll«nd geg«nüb«rstehen, in unseren 
Gegenden nicht der geringste Nährboden findet, einzig 
und allein de»halb, w«il wir unt«r all«n Umständen 
einen Zwist in unseren Reihen vermieden wissen wollen 
und ganz sicher auch vermeid«» w«rd«n. E» steht 
doch ganz außer Frage, daß nur völlig getr«nnt« Ent« 
wicklungSqebiete beiber Bekenntnisse im Jnt«r«ss« 
i hm Entfaltung lieg«n; wer die« leugnet, muß sich 
zu der Ansicht bequemen. d«n Alt.Kaiholici»mu» 
al» «in todtgtbor«»«» Kind zu b«zeichn«n. Unstr« 
unmaßgeblich« Ansicht geht übrigen« dahin, daß di« 
bäuerliche Bevölkerung insolgt ihre» zähen Fest« 
halten« an Aeußrrlichkeiten, an d«m nur für di« 
Kundigen sinn« und bedemungtreichtn Formelwesen, 
an dem sie mit dem Starrsinne der G«wohnh«it 
hängt, d«m Altkatholici«mu» am zugänglichst«» fein 
dürst«, womit zugleich dem Al«katholici»mu» «in 
Gebiet zugewiesen wäre, auf dem er sich im Dienste 
de» deutschen Volke« Lorb««r«n holrn könnt«. Dir 
Herren de« geistlichen StanteS, welchen Bekennt» 
»isse« immer, n»rd«n sich daran gtwöhnrn müssen, 
daß un« allüberall, aus jegliche« Gebiete, die natio« 
nale Frage die oberst« «»»scheidend« Tri«bfed«r ist, 
und daß nicht w i r u n« in ihren Gesichtskreis, 
sondern sie sich in den u n s e r e n stellen müssen. 

Ker Htauöe unserer Fäter. 
u . 

Die Reformation hatte frühzeitig die Grenzen 
de« südlichen Deutschthum« erreicht und der Erz-
priester der unteren Sieiermark, Jakob RadkerS 
purger mochte mit den härtesten Kirchenstrasen vor-
gev«n und in Acht und Bann schlag«», wen «r 
woll,«, dem religiös«» Verlang«» nuch dem g«. 
r«>»î i«n Christenglauben, da« durch Land und 
Bvlk gieog. veimochte er nicht Herr zu werde», 
im» die Kirchenvisilation vom Jahre 1528 erwie«, 
daß n.cht nur in der Obersteiermark und in Graz, 
fonvern auch in M a r b u r g , R a d k e r S b u r g . 
C i l l i und Wind i schg raz da« «vangelische Be-
kevninit »in« Heimstätte gefunden und daß die 
Bolttmeng« d«m gereinigten Glauben eine schwär-
««lisch« Begeisterung entgegenbrachte. I n Windisch, 
graz «warben sich besonder« zwei Frauen da» 
Verdienst, die Seiner und Gewissen geweckt zu 
haben, und au» dem Kloster S«iz vereinigt«« sich 
bm Mönche mit dem Volk« und dem Deutsch-
Ehrisienihume. 

Die neue Heil«l«dre, von der da« deutsche 
Volk alltnihaldr» ergriffe» und mitgerissen war, 
begegnete in Inner.Oenerreich von vornherein der 
büieriien Anfeindung von Seite der Machthaber. 
HUP eS ist nur zu verwundern, wie der Glaube 
dennoch alle Wahren, mit denen der »böse Geist* 
ihn einzuengen und einzudämmen suchte, überstieg. 
S» ist die sieghafte Wahrheit, vor der alle Schranken 
»über,allen müssen. E« ist einzig bewundern»-

politische Wundschau. 
Aemterslavisternng. E« ist ein offene« Geheim-

ni«, daß die Slovenen eS auf die Stellen an 
deutschen Mittelschulen abgesehen habe», und wir 
werden zeitgerecht einige dieser Personalsragen pro-
phylaktifch erörtern. Da« „Grazer Tagblatt" schreibt 
hierüber: .Wie wir au« guier Quelle vernehmen, 
besteht in Regierungskreisen die Absicht, den Slo-
venen Sieiermark« ein weitere», sehr wesentliche» 
Zugeständnis zu machen. An die Stelle de» dem« 
nächst in den Ruhestand tretenden Herrn k. k. Lande». 
fchulinfpectorS Dr. Zindler soll nämlich ein natio-
»aler Slovene, der gegenwärtige Director des Mar-
burger Gymnasiums, Herr Dr. S t o r » ig, treten. 
Die Amiswirksamkeit des LandeSichulinspector« Dr. 
Zindler umfaßt di« Mitt«lschul«n in Sieiermark 
und Kärnten und i»«beso»dere obliegt ihm die I » . 
spectio» der r«alistischen Fächer und d«r Realschulen. 
Dem Slove»«» würd«» also künfiig die Gymnasien 
von Graz. Leob«», Marburg, Klagenfurt, Cilli, 
Villach und Pettau zum Theile, und gänzlich die 
Realschulen von Graz. Marburg und Klagenfurt 
anheimgegeben sein. Dazu ist zu bemerken, daß 
die Gymnasien durchweg« deutsch sind mit Au«, 
»ahm« dt« slov«nisch«n Untkrgyinnasium» in Cilli 
und der sloo«nische» Parallelclassen in Marburg. 
Unter den Realschule», denen dir b«sond«r« Obhut 
de« Slovenen droht, befindet sich keine einzige slove-
»ische Anstalt. Daß e« demnach eine haarsträu-
bende Verletzung de« thatsächlichen Bedürfnisse« wäre, 
wen» die LandeSschulinspectorstrll« einem Slovenen 
zufiele, liegt auf der Hand. Den Pervaken würde 
damit ein besonderer Liebesdienst auch deshalb er» 
wiese», weil sie zu einer zweiten Stimme im steier-
märkischen LandeSschulrathe kämen. (Gegenwärtig 
sitzt in dieser Körperschaft schon der slovenische Dom» 
Herr Krizauik.) Wir hielten eS für unsere natio-
nale journalistische Pflicht, auf drn drohenden Schlag 
rechtzeitig aufmerksam zu machen. An der breitest«« 
deutschen O«ff«ntlichkeit. gewiß auch an unserem 
deutschen Landtage liegt e«, sich vorzus«h«n und die 
entsprechenden Gegenmittel zu versuchen." 

Z»ie nationalpoNtischen Korderungen der 
deutsche» Kärntner. Die „Freien Stimmen-
schreiben: „Die nationalpolitischen Forderungen der 

werth, wie in jenen Tagen, wo der Druck von 
oben mit noch ganz anderen Mitteln einfetzte, wie 
etwa heute, wie diese« brave Volk unter dem Drucke 
den Kops immer muthiger erhob, und der Schrei 
im Volke nach dem Evangelium in der Mutter-
spräche konnte nicht mehr zum Verstummen ge» 
baacht werden und weckle immer weiteren Wieder-
hall. Und die Zukunft sollte lehren, daß diese« 
wackere Volk für seine al« wahr erkannte Religion 
zu leiden wußte, ja selbst den schimpflichen Tod 
nicht scheute. Allen voranleuchlende Beispiele von 
UeberzeugungStreue gaben in der Folge die Bürger 
von Marburg. Cilli und Pettau. 

Dem Adel hatte man wohl oder Übel da« 
Recht der freien evangelischen Religionsübung zu. 
gestanden, allein der Bürger hatte immerfort für 
seine Glaubensfreiheit zu bangen, und wa« die 
Bürgerschaft daher vor allem anstrebte, war eine 
lande«fürstliche Zusicherung — Assecuration. wie 
man e« damal« nannte —, sie in ihrem Glauben 
.ungetrübt" zu lassen, sie in demselben leben und 
sterben zu lassen. Unter den 21 angesehenen Bür. 
gern, die sich zu Jahre«ansang bittlich an die Herren 
und Ritter wandten, daß man sie in Glaubenssachen 
nicht von ihnen trenne, befanden sich au« der Unter» 
steiermark unter anderen Kolomann Holzmann, 
Richter zu Marburg, und Ulrich Kurz. Richter zu 
RadkerSburg. 

Da war e« denn, daß die Landstände, theil« 
durch bittlich« Vorstellungen, theil« aber durch 
muthige und bestimmte Recht«au«übu»g die söge» 
nannte P a c i f i c a t i o n vom Jahre 1578 er» 

rangen. Der Kernsatz: „ Ich will sie in ihrem 
Gewissen unbekümmert lassen" weckte allenthalben 
hellen Jubel, und die Protestanten nannten die 
gütige Zusage Erzherzog Karl« II. nicht ander» 
al« ihr „höchste« Privilegium und edelste« Kleinod". 

Zu den vielen neuen Kirchen, Bethäusern, 
Schulen und Friedhöfen, die im Lande jetzt theil« 
aus Kosten der Landschaft, theil» von einzelnen 
Edelleuten errichtet wurden, gehören die Kirchen 
zu Windenau bei Marburg, zu Scharfenau bei 
Cilli und zu Grottenhos bei Leibnitz. 

Diese Pacification in Glaubenssachen war nicht 
allein in der Steiermark, sondern auch für Kärnten. 
Krain und Görz ertheilt worden, und der Einspruch 
am päpstlichen Hose war darum um so heftiger 
„Scharfe Brevia und Drohungen" vom päpstlichen 
Stuhle giengen nun, wie der Erzherzog selber klagt, 
fortwährend an ihn ein und der römische Runtiu« 
Felicia» Ninguarva eilte zu ihm nach Graz und 
hielt dem ohnehin schon genug eingeschüchterten 
und von allen Seiten bedrängten Manne den päpst-
lichen Bannstrahl vor. ES waren keine lichten, 
friedlichen Eingebungen, die da laut wurden, und 
Karl I I . handelte in der Folge wie unter einer 
finsteren Suggestion. 

Bald genug sollte da« Volk der unteren Steier-
mark zu seinem Schrecken erfahren, daß e« von der 
Pacification angeblich ausgenommen worden fei. 
I n der kurzen Zeit der vormundfchaftlichen Re-
gierung, die dem Ableben Karls I I . folgte, nahm 
die religiöse Drangsalierung ihren Fortgang. 1592 
ward den Marburgern bei einer Strafe von 200 



Deutschen in Kärnten sollen, wie auswärtige Blätter 
wissen wollen, von Dr. Lemisch der Vertrauen«» 
männer-Conserenz in Wien nicht vorgelegt werden, 
weil der genannte Berichterstatter sich al« Gegner 
der Conserenz erklärt hat. Nun. wa« die Deutschen 
de« Kärntner Lande« hinsichilich naiioualpolitischer 
Bürgschaften verlangen, wird rechtzeitig genug 
bekannt werden. Die Blätter in Wien und Prau 
brauchen dieserhalben keine Besorgn!« zu heucheln. 
Daß wir un» aber nicht auf ein Mindestmaß be-
schränken werden, mögen sie schon jetzt zur Kennt 
ni« nehmen." 

A«, »ohin wandert den» da» Steuer 
gröschlei»! Da« „Deutschmährische Schulblatt' 
schreibt: „ I n den letzten 30 Jahren hat der Staat 
von der gesammten Zuckerst«»« von 680 Millionen 
Sulden 210 Millionen Gulden, jährlich also 7 Mi l l i 
onen Gulden den . . . Fabrikanten . . . zurück 
gegeben. Hiemit waren diese „Armen" noch nicht 
„gerettet". Sie schlössen ein .Cartell". erhöhten 
die Spannung zwischen Rohzucker- und Raffinade«' 
prei« bei 100 Kilogramm um 10'/, fl. und ent« 
rissen den Konsumenten jährlich wieder 12 Millionen 
Gulden. Dazu kommen noch etwa 9 Millionen 
Gulden .Bonification", und so kommt e«, daß an 
etwa 3000 solcher „armer" Millionäre die Con-
sumenien 30 bi« 40 Millionen Gulden zu „blechen" 
haben, daß ein Kilogramm österreichischer Zucker 
in England . . . . 1 5 kr., in Oesterreich aber bi« 
40 kr., kostet!! Diese „Armen" scheinen aber vor 
dem sicheren „Untergänge" noch nicht ganz sicher 
gertttet zu sein; denn im .neuen Ausgleich«" wird 
ihrer «dermal« mit 14 bi« 16 Millionen Gulden 
„Unterstützung", natürlich au« den Taschen der 
Consumemen, gedacht." 
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Aus Stadt und Land. 
trueuuungen. Der Geometer erster Classe. 

Herr Emanuel M a r t i n ? in Cilli wurde vom 
Finanzminister zum O b e r g e o m e t e r ernannt. 
— Der Justizminisier hat versetzt die Lande«gericht«. 
räth«: Max Morocuiti in Leoben nach Graz. Thoma« 
Einspiele? in RudolsSwerth nach Laidach und Dr. 
Josef Kerschbaum in Leoben nach Graz; weiter 
ernannt: zu Lande«gericht«räthen bei Gerichtshöfen 
erster Instanz die Gerich,«secretäre: Jacob Holler 
mit dem Titel und Charakter eine« LandeAgerichtS» 
rathe« in Leoben für Leoben. Max Freiherrn von 
Aichelburg in Klagensurt für Klagensurt, Ferdi. 
nand Riedinger in Klagensurt für Leoben, Dr. Karl 
Prazak in Giaz für Graz, Weikhard Gandini in 
Laibach für RudolsSwerth. den S>aatSanwal»-Sub-
stituten Dr. Martin T r a v o e r in Laibach für 
Laibach, und die GerichtSfecretäre: Dr. Gustav 
W o k a u n in Marburg für Marburg und Dr. 
Eduard Andorser in Graz für Graz; zu Lande«-
gerichlSrälhen und Bezirk«gerichtSvorst<htrn die 
Bezirk«richter: Alrxand« Haffner in Köischach, Dr. 
Josef F r a i d l in Pettau und Dr. Carl Geling«, 
he im in Drachenburg, sämmtliche unter Belassung 
in ihren bisherigen Dienstorten. Der Justizminister 

Ducaten anbefohlen, die evangelischen Priester und 
Schulmeister, sowie die Protestanten au« dem 
Rathe zu entfernen und da« „Auslaufen" nach dem 
nahen evangelischen Kirchlein zu Windenau einzu-
stelle». ES geschah nicht«, obwohl die Strafe auf 500 
Ducaten erhöht wurde. Dafür konnten sie für ihren 
Stadtrichter nicht die lande«sürstliche Bestätigung 
«halten, und sie wußten sich nicht zu helfen und 
klagten, die Verfolgung werde Schritt für Schritt 
weitergehen, von dem Richter auf die Rathsfreunde, 
dann auf die gemeinen Bürger, die man von 
Aemtern und Ehren ausschließen werde; sie sahen 
voraus, daß eS, „wo nit gar auf Nemung Le»bS 
und Leben«, doch auf« wenigist zum Exil und zur 
Proscription" kommen werde. HanS Weioinger 
aber, der Prediger im Viertel Cilli. hatte unier 
den mannigfachsten Verfolgungen der römische» 
Pfarrer für fein Leben zu fürchten. 

Nur mit .Zittern", wie Kepler in einem Briefe 
schreibt, sah die Sieiermark dem Antritte der Regent-
schast Erzherzog Ferdinand« entgegen. Und man 
sollte mit Recht gefürchtet und gesorgt haben. Am 
dreizehnten Tage de« September 1598 ergieng be-
reit« an die Stände der Befehl, die evangelischen 
Geistlichen und da« ganze evangelische Kirchen-
und Schulwesen in allen land,«fürstlichen Städten 
und Märkten binnen vierzehn Tagen abzuschaffen. 
Wohl setzte dem daS Land seinen ruhigen Wider» 
stand entgegen, allein auf seiner Seite war wohl 
daS Recht, nicht aber di« Gewalt, und es mußte 
deshalb unterliegen. Roma triumphaus! 

Allein e« sollte doch noch viel Gewissen auf» 

hat ferner den LandeSgerichtSraih Carl E k l in 
Laibach zum S t a a t S a n w a l t e in C i l l i er-
nanni; ferner den GerichiSadjuncten Albert R. v. 
Luschan in Laibach zum StaatSanwaltS-Substiiuten 
in Laibach. Der Justizminisier hat zu Gericht«» 
adjuncien ernannt die AuScultanten: Dr. Max 
Hendel für den Grazer Oderlande«gericht«sprengel, 
Dr. Carl Plankensteiner für Gurk und Dr. Valentin 
Flerin für Senosetsch. 

Killier Gemeiuderath. Freitag den 17. März 
um 5 Uhr nachmittag« findet eine ordentliche, öffent-
liche GemeindeauSschuß-Sitzung statt mit folgender 
Tagesordnung: Mittheilung der Einläuft; Berichte 
der Finanzsection über: 1. eine Aeußerung der 
k. k. BezirkShauptmannschaft in Cilli in Angele-
genheit der Auspflasterung der Grazerstraße bi« an 
die Re>ch«straß.ndrücke und 2. die ablehnende Aeuße-
rung de« VerzehrungSsteuer-AbfindungSoereine« in 
Cilli in Angelegenheit Zahlung der erhöhten Ab-
findungSsumme an Gemeindezuschlägen. Berichte 
der Gewerbesection über 1. eine Eingabe der Gast» 
wirthe Cilli« um Schutz ihres Gewerbes gegenüber 
den Delicatessenhändlern. 2. eine Eingabe der Maria 
Maruzzi uui Bewilligung eine« Standplätze« zum 
Südfrüchtenhandel und 3. eine Eingab« de« Friedrich 
Josef Ferk um Bewilligung zur Errichtung eine« 
B;er» und Weinschenke« im Hause Nr. 14 am 
Hauptplatze. Berichte des Thratercomitös über 1. die 
V«rsi«buna des Stadtth«aterS für di« Saison 
1899/ .900 und 2. «in Ansuchen des TheaterdirectorS 
Augustin Knirsch um Abschreibung deS GaSkosten. 
betrageS. Der öffentlichen folgt ein« vertrauliche 
Sitzung. 

Aismarck-Hedeukfeier. Samsiag abends 
vereinigten sich an hundert deutsche GesinnungS-
genossen, worunter sich auch viele deutsche Mädch.n 
und Frauen befanden, um BiSmarck'S GeburtStag 
würdig zu feiern. Der Festabend, welcher im 
Gartensaale deS Hotels Terschek stattfand, wurde 
vom Herrn Medicin« Moriz F i s c h e r e d e r er» 
öffnet. Die Festrede hielt Schriftleiter A m b r o-
s ch i t s ch. Dieser schilderte in lebhaften Farben, 
wie der 1. April alljährlich in Alldeuischland 
gefeiert wurde als ein volklicher Festtag. Er gedachte 
der Bedeutung BiSmarck'S, di« in d«r Schöpfung 
und Formung d«s ReichSgedanten« gegipfelt habe. 
Der einzig richtige Bi«marckcultu« sehe ab vom 
stummen, thatenlosen Schmerze und erfülle sich in 
einer Nachfolge der That, der thätigen VolkStreue. 
Herr RechlSanwalt Dr. S t e p i f c h n k g g feierte 
in glänzender Rede die heuiige deutsche Jugend, 
di« sich schon heute zur schweren volklichen Arbeit 
so hoffnungSsreudig rüste. Herr Carl B a l o g h 
erklärte namen« de« Gesangvereine« „Liederkranz", 
daß dieser Verein unentwegt auf deuischnationalem 
Boden stehe. Gesammtlieder wechselten mit Voll-
gesängen. welche vom Cillier Männergesangvereine. 
verstärkt durch mehrere Mitglieder de« „Liederkranz-
intadelloser Weise vorgetragen wurden. Namenilich 
Kirchl'S .Ein blankes Wo»t" fand stürmischen Bei-
sall. So nahm die Feier in allen Theilen einen 
wahrhaft erhebenden Verlauf; sie hat in allen Theil-
nehmern den Gedanken gefestigt, den BiSmaickiag 

gebraucht werden, bevor eS gelang, die evangelische 
Lehre au« dem Herzen de« steiermärkischen Volke« 
zu reißen. Zu den Gewaltmitteln, die nun in 
Uebung kamen, gehörte auch, daß man in die eoan» 
gelischen BürgerShäuser Soldaten legte. Welche 
Demüthigungen, Noth und Entehrung damit über 
die Familien durch die wüste Soldateska de« sech-
zehnten Jahrhundert« hereinbrach, vermag man 
sich nicht auszumalen. Besonder« wacker hielt sich 
unter solchem Drucke der Rath von Radker«burg. 
Er versammelte zwar alle Bürger auf dem Rath-
Hause, erklärte aber, daß er dem Aug«burger 
Glaubensbekenntnisse treu bleiben wolle, worauf 
jeder einzelne Bü.ger dieselbe Erklärung abgab. 
„Es haben auch." so berichtet ein RadkerSburger 
Bürger in einem Briefe, „einfellige. wällischer und 
windischer Nation zugethane (Bürger) dermassen 
oliche Bekanntnusse gethan, daß sich mein Her» 

im Leide erfreuet." 
Da setzte man dann eigene Commissionen ein. 

um den Leuten schon noch daS Katholische beizu-
ringen. Wenige Tage vor der „stillen, heiligen 
Nacht" zog Bischof Martin Brenner mit einer 
ansehnlichen Kriegsmacht über Mureck nach RadkerS-
>urg. I n der Dunkelheit wurde di« Stadt wie ein 
eindliiter Ort überfallen. Zum Ueberfluss« trafen 

noch 500 bewaffnete Uskoken ein, vor deren Mit-
eidSlosigkeit und ungezügelten Kriegsführung wohl 

noch ein ganz anderer Schrecken einhergieng, als 
im Jahre 1848. Die Stadt wurde auf jede mög-
iche Weise vergewaltigt durch Ausweisungen. Geld-

strafen und zum KatholiciSmu« überzwungen. Von 

in Cilli zu einem stet« wiederkehrenden Feste zu 
gestalten. 

Mnfealvereiu. Die für den 21. März anbe» 
räumt gewesene Vollversammlung dkS Mufealoereine« 
findet heute DonnerStag den 6. April abends 8 Uhr 
im Hotel .Erzherzog Johann" statt. 

SudmarkHrtsgruppe Küffer un» Amge-
buug. Die gründende Versammlung dieser O«S» 
gruppe. deren Satzungen von der politischen Behörde 
genehmigt worden sind, findet S o n n t a g den 
9. d. M. n a c h m i t t a g s 5 U h r i m H o t e l 
H o r i a k zu T ü f f e r statt. Deutsche VolkSge-
nossen in Stadt und Land betheiligt Euch zahlreich 
an der nationalen Versammlung. 

K. ft. Illumination fei der Znferltehung». 
procession. Aus Latdach wird der .Ostdeutschen 
Rundschau" geschiieben: Ein sonderbare« Schauspiel 
bot sich am letzten Sonnabend den Bewohnern 
Laibach«. Al« die AuserstebungSprocession sich durch 
die Straßen der Stadt bewegte, erstrahlten sämmtlich« 
Fenster de« k. k. Hauptpostamte« in hellem Lichter» 
glänze zum aufmunternden Beispiele für die Bürger 
der Stadt. Da mög« «« un« nun das k. k. Mini» 
stkrium nicht verargen, wenn wir Steuerzahler in 
aller schuldigen Ehrerbietung fragen, woher di« 
Laibacher Postverwaltung da« Geld zu dieser Be-
leuchiung bekommen ha» ? — Sollten daS vielleicht 
die k. k. Postbeamten auS frommer Begeisterung 
gesammelt habe»? Nach unserem beschränkten Un» 
terthanenverstande wär« «S angebrachter gewesen, 
man würde solch' überflüssig«« Geld zur Anstellung 
eine« dritten FräuleinS zum Verkaufe von Post» 
werlhzeichen verwenden, um da« oft sehr lang« Zeit 
raub«nd« Wart«n b«im Mark«nkausen zu verhindern. 
Und noch Ein««: Wie verträgt e« sich mii der vom 
Gesetze anerkannten Gleichberechtigung der Confef» 
sionen, das, ein öffentliche« Gebäade bei solch' ledig» 
lich kirchlicher Feier geschmückt wird ? Wir wagen 
e« zu bezweifeln, daß. wenn die Protestanten ihrer» 
seit« ein evangelische« Fest feiern würden, man sich 
auch gedrungen suhle» würde, von am««wegen die 
theilnehmende Festfreude de« Staate« daran au«, 
zudrücken. 

gi« windischer Konsumverein treibt feit eini» 
gen Tagen in der Schmieogasse sein Unwestn. Wir 
sagen .sein Unwesen", weil sich dies« windische 
Rarität, an deren Spitze Herr I v a n R e d e t 
steht, über alle gesetzlichen Vorschriften erhaben dünkt. 
I n b«m Conium vereine fanden über die Osterseier» 
tage ununterbrochen Trinkgelage statt, ohne daß man 
an eine Besteuerung der geizigen Getränke gedacht 
hätte. Herr Rebek, sonst Schlossermeist«, stellt sich 
al« Gastwirih auf den Standpunkt der Steuerfreiheit. 
Wir irren kaum, wenn wir annehme», baß ihm 
sein „Handwerk" gelegt werden wird. 

M i t de» Messer. Ja der Osternach! geriet he» 
im kronaweiter'ichen Galthause in der Brunngasse 
Bauernburschen mit Ardeiiern in Sireit. Hiedei 
versetzte der Bursche Johann Arneutz au« G^oß-
pireschitz dem Karl P«?t , Buchbi»d«rl«hrling bei 
H r i v a r . und dem Bahnarbeiier Johann K l > uz 
mehrer« leichte Sllchwund'n. worauf er d«r Ueber-
macht weichend floh und sich im Hotel zur „Krone" 

RadkerSburg auS wurden Hatvenrain und Klöch, 
dann St. Leonhaidt, Marburg, Pettau, Windisch-
Feistritz. Gonobitz und Cilli auf ähnlich« Weise 
katholisch gemacht. DaS bischöfliche Heer verstand 
eS, sich in da» richtige Ansehen zu setzen und den 
gepeinigten Leuten in kürzester Zeit die richtige 
Ueberzeugung beizubringen. Wo eS nöthig war, 
der Bereitwilligkeit nachzuhelfen, da behalf man 
ich eben mit kleinen Mitteln, wie Pranger. Ge» 
ängni«, Auspeitschen mit Ruthen oder LandeSver» 

Weisunĝ  Zu Windenau dei Marburg ließen die 
Commissäre daS evangelische GotteShau«, die schule 
und sogar schändlicherweise den Friedhos in die 
Luft sprengen und an deren Stelle ein Hochaericht 
ausstellen und al« man dasselbe am nächste» Morgen 
umgestürzt vorfand, einen dreifachen Galgen aus» 
richten. Ebenso wurden die Kirchen in Scharfenan 
bei Sachsenseld und Grottenhos bei Leibnitz nach 
ihrer Plünderung und Verunreinigung in die Last 
gesprengt. Bon dem Schalten und Walten der 
Commission in Cilli ist schon früher berichtet 
worden. 

Pettau wurde in späteren Jahren gleichfall» 
von der Katholifierungs-Commission und ihren surichi» 
bar ernsten und doch wieder so kurz angebundenen 
Musketieren heimgesucht. 

Aus diese Weise hat die U.itersteiermark den 
katholischen Glauben angenommen. Die Orte Ci lli, 
Marburg. RadkerSburg. Peiiau. Leibnitz und Muoau 
erhielten alS Besatzung Kapuzinerklöster. 
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Mifitcfte. Die Verfolger machten ihn ausfindig 
I »nd brachtm ihm mit Messern schwere Verletzungen 
1 bei, so daß er in'S Spital gebracht werden mußte. 
Zu Thäter Karl P e r z und Johann Wretschek 

j entfett verhaftet. 
Der heurige Nachwinter und seine Aokgen 

fit die bellederte Wett. Der Witterungsumschlag 
i» der zweiten Halste des Lenzmonats brachte 
schlimme Tage für unsere Vöglein. Jäh und un-
mvartei und deshalb mit verdoppelter Wucht brach 

jdn böse Winter abermals mit all seiner Strenge 
> uasi Unerbittlichkeit herein, ihnen Tod und Verderben 
bringend. Die schonen sonnigen Tage, mit denen uns 

! zuvor der Winter erfreut hatte, hatten bereit» in 
»er kleinen Brust unserer befiederten Freunde da» 
«esühl der Liebe wachgerufen, daS sich im bunten 
Treiben im rastlosen Hin- und Herhuschen in dem 
Serfolgen ihresgleichen, hauptsächlich aber im fröh-
lichen herzerquickenden muntern Liede allseitig kund 
Hat. Sie halfen mit, die Natur aus ihrem Schlafe 
lirzeitig zu erwecken. FrühlingSluft und Frühlings-
duft hielten allerortS bereits ihren Einzug, als 
plötzlich der Umschlag eintrat. Dem ersten Schnee-
tißc folgte ein zweiter und diesem ein dritter, die 
Kalte nahm zu und erreichte einen Höhepunkt wie 
lie zuvor im heurigen Winter. Hoher Schnee be» 
leckte binnen kurzer Zeit Wiese, Wald und Flur, 
Ürpatb war auch nur ein Jnsect, nur ein Körnchen 
p> finden! 

Da kam der böse Hunger. Der Selbsterhal-
ftiAßStrieb bemächtigte sich der Thierwelt und vom 
Mischen Schrecken übermannt, flüchtete was flüchten 
l»»me in die Nähe menschlicher Ansiedelungen, die 
«geborene, oder richtiger gesagt die anetzogene 
Schut vor dem Menschen, als größten Feinde, 
Ulßer Acht lassend. 

Ob unsern armen Vögelchen in ihrer atgen 
LedrängniS auch überall gastfreundlich begegnet 
wurde? Unserm Vernehmen nach in Krain nicht, 
»och weniger war das der Fall in den südliche» 
Provinzen. Wie mögen sich die Welschen über den 
ergiebigen Fang gefreut haben? Wie mag dem 
hachwürdigen Herrn Salvcttvri, dem größten Wider« 
sacher des Vogelschutzes Oesterreichs, bei dem An-
blicke der zahllosen Lnchen daS Wasser in den Mund 
geflossen sein! Ihm, der das mühsam von den 
Deutschen Abgeordneten nach langjährigem Kampfe 
gu Stande gebrachte Vogelschutzgesey für Tirol durch 
eine Petition an den Minister für Ackerbau:c. zur 
Nichtsanctionirung empfiehlt, beziehungsweise die» 
fordert und dabei ein sinnloses Zeug als Begrün-
düng für diese Forderung ansührt. 

Tausende und hunderttaufende von Vögeln sind 
binnen wenigen Tagen diesem Witterungsumschlage 
zum Opser gefallen. Man kann die Zahl der 
Serendeien nicht einmal schätzungsweise angeben, 
sie dürste in die Millionen reichen; nur ahnen kann 
«au sie, wenn man erwägt, daß in der Stadt Cilli 
in jedem Hause Vögel zu finden waren, und sich 
tuhig mit der Hand ergreifen ließen. Ueberall fand 
man todte Vögel. Mi t wem man auch sprach, 
jeder konnte von Rothkedlchen und andern Vöglein, 
die durch die Flur oder Fenster in die Stuben ein-
drangen, erzählen. Man öffnete ihnen die Keller-
räume. Erwachsene und Kttider sah man in Menge 
Böge! tragen, welche auf offener Straße aufgelesen 
ivurden. Vom Lande lauien die Berichte ähnlich, 
so z. B. wird au« Schönstein erzählt, daß e»n 
geistlicher Herr aus einem Versehgange längs des 
ganzen Weges, den er zurücklegte, Todescandidaten 
»nd todte Vögel liegen sah. Der Schreiber dieses 
selbst fand gleich am ersten Tage bei einem Gange 
durch die Stadt ein Rothkehlche», eine Bachstelze, 
2 Finken und eine Singdrossel todt liegen. Ein 
änderet Herr, der am 23. v. M . eine Geschäftsreise 
»ttentahm, erzählt, daß er langsam sahren mußte, 
weil längs der Straße eine Unmenge Vögel hockten, 
die nur langsam und höchst mühsam den Pserden 
oitCioichen und daß viele Todte aus der Straße 
lagen. Ein anderer Herr ließ aus Mitleid die Stall-
thiiren öffnen, hoffend, auf diese Weise einigen 
Thierchen das Leben zu retten. Sie drangen auch, 
von der Wärme angezogen, in großer Anzahl ein, 
man fand sie aber am nächsten Tage alle mitsamt 
todt. Ein Landmann, der den Weg von Winbisch-
graz nach Cilli zu Fuß zurückgelegt hatte, sagte 
aus, daß er aus der Reichsstraße alle 25 Schritte 
lovte Vögel liegen sah. I n Unterkötting bei Cilli 
hatte ein Bauer einen ganzen großen Korb todte 
Vögel gesammelt. I n Laibach sand man bei der 
Villa Dreo circa 50 tobte Vögel u. s. f. Aehnliche 
Berichte trasen auch auS vielen anderen Orten ein, 
so au« Gonobitz. Rohitsch, Pletrovitsch, RadmannS-
dots u. a. m. kurz, der Tod hielt eine erschreckende 
Autlese. 

Unzählig waren die Anfragen, wie man die 

Gefangenen zu füttern habe, und unglaublich ist die 
Unkenntnis, wie man dabei zu Werke gieng. Hier 
galt e«, aufklärend zu wirken und gleichzeitig Vögel 
vor zahllosen Quälereien zu befreien. Deshalb hat 
der Cillier Thietschutz-Verein gleich am zweiten 
Schneetage an den Straßenecken Plakate anbringen 
lassen, welche folgende Bitte enthielten: „Hungernde 
und frierende Vögel sind abzugeben bei Joses Matic." 
Besagter Herr, der al« sehr tüchtiger Vogelwirth 
und verständnisvoller Vogelfr^und stadtbekannt ist, 
rechtfertigte die in ihm gesetzte Hoffnung vollauf. 
Man brachte zu ihm: 5 Roihkehlchen, 20 Bach-
stelzen, 2 Schafstelzen, 25 HauSrolhfchwänzchen, 
26 Singdrosseln, 4 Amseln, I Starmatz, I Feld-
lerche und 4 Finken, also zusammen 88 Stück, wobei 
bemerkt werden muß. daß alle im völlig ermatteten 
Zustande mit der Hand ergriffen wurden. Von 
diesen 88 Vögel gingen 28 ein u. zw. die 5 Roth-
kehlchen. I Bachstelze. 1 Schafstelze, 10 Hausroth-
schwänzchen, 10 Singdrosseln und I Amsel. Die 
Zahl der ihm überbrachten todten Vögel blieb im 
Dränge der Geschäfte ungezählt, weil sie zu bedeu-
tend war. 

Dank der rastlosen Thätigkeit deS „Oester-
reichischen Bundes der Vogelfreunde", der durch 
feine aufklärende Thätigkeit auch bei der Land-
bevölkerung das Verständnis für den Vogelschutz 
geweckt hat, ist das Gefühl deS Mitleides für diese 
unentgeltlichen Hilfsarbeiter de« Landwirthen der-
maßen gestiegen, daß man überall aus eigenem 
Antriebe sehr eifrig und nachhaltig fütterte. 

Man ersieht daraus, daß die Erkenntnis de« 
Nutzen«, welchen der Vogel dringt, sich überall Bahn 
bricht, uns wir hoffen, daß diese Erkenntnis auch bald 
höheren OrteS gebührend gewürdigt werden wird. 

Der C'llier Thierschutzverein hat aber bei 
dieser Gelegenheit eine Kraftprobe geleistet und 
bewiesen, daß seine Gründung, vie vor zwei Jahren 
erfolgte, vollauf berechtigt, ja im höchsten Grade 
nothwendig war. Wir glauben, daß an diesen 
Tagen ein Zusammenwirken mit dem Steiermär» 
kischen Thierschutzvereine und seiner Filiale zweck-
dienlich und am Platze gewesen wäre. 

„ Y i r i b u s u n i t i s ! " ist der Wahlspruch deS Steier-

märkischen Thierschutzvereine«. Hoffen wir, daß in 
Hinkunft die Thaten mit diesem Spruche in Ein-
klang gebracht werden. 

Um zu retten, wa« gerettet werden konnte, 
hat der Cillier Thierschutzverein unentgeltlich ein 
Gemisch von Hanf, Hirse, Glanz. Sonnenblumen-
und Kürbiskerne von bester Beschaffenheit vertheilt. 
Durch ebenfalls unentgeltliche Vettheilung von Futter-
kästen für Vögel, vermehrten sich die zwanzig bereits 
bestehenden Futterstationen in einem Tage aus 02. 
Als dieser Vorrath bereits vergriffen war. wurden 
andere 15 Futtertische angefertigt und verausgabt. 

Um sich ein besseres Bild der Leistung zu ent-
werfen, sei nur noch erwähnt, daß in diesen Tagen 
281 Kilogramm Körnerfutter allein ausgetheilt wur-
den, und zwar an 43 Erwachsene und 32 Schulkinder. 

Ferner« wurden unseren Filialen in Gonobitz, 
Weitenstein und Rohitsch. sowie der im Entstehen 
begriffenen Filiale in Windischgraz, Vogelsuiter in 
unbeschränkter Menge zur Verfügung gestellt. Außer 
den soeben genannten Orten wurde gesüttert in 
Lichte»wald, Tüffer, Sachsenseld, Schönstem, Fraß-
lau. Plettowitsch u. a. nt. 

Auch für die insectenfressenden Vögel wurde 
nach Möglichkeit gesorgt. Zur Herstellung eines 
für diese zarten Vögel geeigneten, täglich frischen 
Futter«, wurden verwendet: 36 Stück Eier. 18 Kilo-
gramni Kukuruzmehl, 32 Stück Semmeln, mehrere 
Rinderherzen, Lungen undcirca50Kilogramm Fleisch-
abfalle, dann eine Unzahl von Mehlwürmern und 
eine bedeutende Menge von Ameiseneiern. 

Welche Arbeitsleistung (sie geschah unentgeltlich) 
die Herstellung dieses FutterS zu bedeuten hat, wird 
nur jener zu beurteilen in der Lage sein, der 
Jnsectenfresser verpflegt oder zu verpflegen hat. 
Um sich einer solchen Aufgabe zu unterziehen, gehört 
allerdings mehr Liebe zur Thierwelt, al« sie bei 
jenen zu finden ist. die darauf loSgehen. sich durch 
thierfchutzfreundliche Thätigkeit Medaillen und au» 
bete Ehrungen zu erwerben. 

Von ähnlichen Gedanken, wie der Cillier Thier-
schutzverein, w i r auch eine Dame, namenS Mina 
DamvvSky in Rohitsch-Sauerbruiin, bei der Gtün-
dung eine« zeitweiligen VogelasyleS geleitet, daS 
den Zweck hatte, unrettbar verlorene, aus offener 
Straße mit der Hand ergriffene Vögel bis zum 
Eintritt« der besseren Witterung zu verpflegen. — 
I h r sprechen wir für ihre sürsorgliche Thätigkeit 
an dieser Stelle Dank und Anerkennung auS. (Siehe 
hiezu Artikel »Pfleg« der Vögel im Winter" in 
der „Deutschen Wacht* Nr. 26 vom 30. März l. I ) 

Gleichfall« wollen wir unsere angenehme Pflicht 

erfüllen, indem wir unserem Verein«mi«gliede, dem 
in weitesten Kreisen bekannten Herrn Josef Matic 
und dem Herrn k. k. Bergcommissär Paul Jenisch 
ReichSritter von Altfeld. Dank und Anerkennung 
für ihre unermüdliche, aufopfernde Thätigkeit zollen. 
Auch den Herren Seidler (Gonobitz). Weixler (Weiten« 
stein). Dr. Meyer (Schönstein)? Stritar (Sachsen» 
feld). Frau k. k. Geometer WieSler (Windischgraz), 
den Herren Tomitsch (Lichtenwald), Friedrich (Pletto-
witsch), danken wir an dieser Stelle sür ihre Mühe» 
waltung; ebenso müssen wir den Herren Fleisch-
Hauereibesitzern Skoberne, Strauß, Vollgruber, Grenka, 
Kossär und Seutschnig für die dem Cillier Thier-
fchutzoereine unentgeltlich zur Verfügung gestellten 
Fleischtheilt zur Herstellung deS FutterS für insecten-
sressende Vögrl danken. C. T.-V. 

Zur Aufklärung unserer Interessenten sind 
wir gezwungen hervorzuheben, daß es in Cilli zwei 
Thierschutzvereine gibt. Der Steiermärkische (Grazer) 
Thierschutzverein unterhält seit etwa zwanzig Jahren 
in Cilli eine Filiale, die unter der Leitung de« 
Herrn VolkSschuldirector« I . L. W e i ß steht. Der 
zweite Verein ist ein Localverein und wurde vor 
nicht ganz zwei Jahren vom k. k. Obergeometer 
M a r t i n i ? gegründet und heißt .Ctllier Thier» 
schutzverein", dessen Obmann der Herr k. k. Ober-
Forstcommissär Franz Donner ist. Dieser Verein 
ist selbständig, verwendet die eingegangenen Bei» 
träge sür hierortige Bedürfnisse und ist derjenige 
Verein, von dem die ausgedehnteste Agitation ent» 
wickelt wird. I h m und nur ihm ist e« zu danken, 
daß die Aufklärung über da« Wesen und die Wich» 
tigkeit de« Thierschutzes in die weitesten Schichten 
der Bevölkerung hineingetragen wurde. Heute steht 
der Cillier Thierschutzverein mächtig da, er zählt 
bereits 220 Mitglieder. Zu den drei bestehenden 
Filialen kommen drei neue dazu, und zwar die in 
Lichtenwald (Tomitsch), Montprei« (Geipl) und 
Windischgraz (k. k. Geometer Wie«ler) im Entstehen 
begriffenen. — Wir überlassen e« selbstverständlich 
der Beurtheilung unserer geehrten Mitbürger, welchem 
von beiden Vereinen man beim Eintritt? den Vor-
zug zu geben hat. Anmeldungen nimmt entgegen 
G. A d l e r ' s B u c h h a n d l u n g , Hauptplatz, und 
k. k. Obergeometer M a r t i n tj, Grazerftraße 28. 

Vermischtes. 
Wie man anonyme ZSrieffchreiber entdeckt, 

wird aus Potsdam mitgetheilt. Dort hatte ein 
schneidiger ReiterSmann ein Fräulein B. kennen ge» 
lernt, dessen Herz alsbald in höchster Liebe für ihn 
erglühte. Da er diese Liebe nicht erwiderte, so ver» 
wandelte sie sich in Haß, und anstatt der glühenden 
Liebesbriefe liefen täglich bei ihm anonyme Karten 
und Briefe ein, die voller Schmähungen waren. 
Auch die Bekannten und Freunde des hartherzigen 
KriegSmanneS wurden mit dergleichen Schriftstücken 
bedacht, oftmals von dem beleidigendsten Inhalt. 
Fast dreiviertel Jahr hindurch trieb die Briesstellerin 
ihr unheimliche» Wesen, und trotzdem die Empfänger 
genau wußten, wer die Absenden» sei. konnte sie 
nicht überführt werden; denn selbst die Handschriften» 
Vergleichung ergab kein untrügliches Resultat. End-
lich verfiel der Vielgeschmähte aus einen Trick, und 
zwar mit glänzendem Erfolge. Fräulein B. bezog 
nämlich ihre Postkarten von einem ihr benachbarten 
Kaufmann. I hm händigte der Schlauberger sechs 
Postkarten ein, deren jede um 6 Millimeter an der 
schmalen Seite verküru worden war, mit der Bitte, 
den Bedarf des Fräulein B. an Postkarten zunächst 
auS diesem halben Dutzend zu decken. — Und siehe 
da! — Die nächste Schmähkarte differirte um 6 Mi l l i -
meter. Jetzt war die Briesstellertn gefangen! Sie 
hat auch nicht gewagt, ihre Autorschaft zu leugnen 
unv sieht nun ihrer Bestrafung entgegen. 

Wie cnrierl mau de» Schnupfen! I n der 
Wiener „Klinisch-therapeutischen Wochenschrift" ver» 
öffentlich« der Münchener Atzt Dr. M . Nassauer 
einen Aufsatz über die Behandlung deS Schnupfens, 
der von allgemeinem Interesse ist. Dr. Nassauer 
schreibt: Von einer starken Lösung von hypermangan-
saurem Kali in Wasser (etwa eine Heine Messer-
spitze voll in einem Halden Liter Wasser) werden 
ein paar Tropfen in warmes Wasser gegeben, so 
daß dieses schwach rosa gesärbt ist. Diese dünne 
Lösung kommt in ein Nasenschiffchen. ES genügt 
auch ein gewöhnliche« Wasserglas. Nachdem man 
tüchtig geschneutzt hat, werden abwechselnd beide 
Nasenhöhlen auSzespült. ES ist gut, die Lösung 
durch die jeweilige andere Nasenöffnung al« auch 
durch den Mund auSlausen zu lassen, da durch 
letztere Procedur auch die Hintere Wand des weichen 
Gaumens mit der Lösung in Berührung kommt. 
Hieraus wird reinmechanisch durch Watte, die in 
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eben dies« Lösung getaucht ist, die Schleimhaut der 
Nase mit einem Finger tüchtig auSgerieben. Dadurch 
werden, soweit die Watte hingelangt, alle Schleim-
und auch alle JnfectionSträger des Schnupfen» au» 
der Nase entfernt. Hieraus werden kleine trockene 
Wattebäuschchen in beide Nasenhöhlen hoch hinaus» 
gesteckt, und nun lH t man von der Lösung noch» 
mal» bei nach hinten geneigtem Kopse in beide 
Nasenhöhlen hineinlausen. Die Watte saugt die 
Xsl. permsiijz.-Lösung auf. Die Watte labt man 
etwa eine Stunde liegen, wa» ohn« jegliche Be« 
schwerde geht. Durch kräftige» Ausschneuzen in ein 
Taschentuch wird sie leicht entfernt. Die» die ganze 
Procedur. 

Z>ie Weinfällchungen in Angarn haben, wie 
selbst die ungarischen Behörden zugeben müssen. 
Dimensionen angenommen, die in'S Fabelhaft« gehen. 
So wurde amtlich bei der Weingroßfirma Joies 
Engel u. Söhne in Fünfkirchen festgestellt, daß sie 
geschäftsmäßig zweimal so viel Treber herstellte, 
al» von der eigenen Ernte möglich gewesen wäre. 
I n den Fünskirchener Kellereien der Firma wurden, 
nachdem bereit» gewaltig« Massen Wein in die 
Donau abgelassen waren, um sie der amilichen 
Untersuchung zu entzieh««, noch 800 Hektoliter Wein 
gefunden, die mit Hilfe von Glycerin und Wasser 
hergestellt waren. Der Chef der Weingroßfirma 
David Groß u. Sohn in Abenz-Szento, gegen den 
Anzeige erstattet war. daß er verdächtige Weine 
führe, verkaufte von 2000 Hektolitern, die bei der 
Revision in seinen Kellern gesunden wurden, noch 
schnell, ehe di« amtliche Untersuchung beendet war. 
1500 Htktolitrr und flüchtete nach Amerika. Der 
Odergespan ver Tokayer Gegend, Stesan Molnar, 
der die Weinpanscher mit aller Strenge versolgt, 
erwischte den Weinhändler Tolcswa bei der «Wein-
lese im Keller", d. h. bei der Fabrikation „echten 
Tokayer»". Man nimmt an, daß ein großer Theil 
aller im ungarischen Weinhandel vorkommenden 
Weine gefälscht sind. Und der größte Theil dieser 
gepanschten Kunst»„Weine" wird zweifellos exportut. 
Um dem Schwindel aus diesem Gebiete möglichst 
Einhalt zu thun, hat die ungarische Regierung eine 
Wein-Controlkomission eingesetzt. 

"Ziegeln für Hladfahrcr. Wie soll der Rad-
sahrer ausweichen? Eigentlich sollt« da» jeder Rad-
sahrer selbst am besten wissen; aber mit dem kom-
menden Frühjahre werden di« Straßen zweifellos 
wieder von einer ganzen Legion neugebackener Rad-
jünger unsicher gemacht werden, und da mögen auch 
in dieser Richtung hin allgemein giltige praktische 
Regeln nicht unangebracht sein. I n erster Linie 
sollte sich jeder Radfahrer die eine Haupt- und 
CardinalSregel hinter die Ohren schreiben: „Stet» 
recht» sahren!" Nicht minder wichtig ist eine zweite 
Grundregel, die allerdings nicht im Gesetz« steht, 
nämlich, lieber langsam al» zu schnell fahren. 
Durch die Befolgung diese» Gebote» schützt man 
sich und andere vor Schaden. Der Vollständigkeit 
halber legen wir den Neulingen im Radsahren 
endlich noch ein dritte», ebenfalls nicht im Gesetze 
enthallende» Gebot an» Herz, nämlich, daß sie sich 
nicht eher in die Straßen wagen, al» bis sie volle 
Gewalt über da» Rad erlangt haben, und nicht 
mehr in die Gesahr kommen, bei der Steuerung 
eine passiv« Roll« zu spielen, die nicht selten mit 
einem mehr oder weniger großen Knalleffekt endet. 
Gibt man dann noch gewissenhaft die von dem 
Straßenpolizei-Reglemenl vorgeschriebenen Glocken-
zeichen, so hat man im Grunde schon alle» gethan, 
wa» da» geschriebene und nicht geschriebene Gesetz 
dem Radfahrer auferlegt. Leider aber werden die 
Gesetze, die zum Theil auch sür das Pudlicum 
gellen, sehr häufig von diesem selbst nicht beachtet, 
und daher kommt e», daß auch der Radsahrer trotz 
strictester Jnnehaltung immer noch taufenbfach in 
Gefahr kommt, mit Fußgängern zusammenzustoßen. 
Sehr oft kommt e» vor, daß Leute thu kommen 
sehen und nicht wissen, nach welcher Seite sie au»-
weichen sollen: beionderS häufig kommt so etwas 
bei unseren Damen vor. I n diesem Falle ist ein 
Zeichen mit der Hand da« allersicherste und ein» 
fachst? Mittel. Man gibt den Leuten einfach einen 
Wink, nach w«lch«r Richtung si« sich wenden sollen, 
und wird dann fast immer ungesährdet in der ent» 
gegengesetzten Richtung vorbeifahren können. Wenn 
da» Glockenzeichen überhört wird, so hilft sehr oft 
ein lauter Zuruf »Achtung!" oder „VorsichU" Man 
hüte sich ferner, allzu dicht hinter einem Fuhrwerk 
zu fahren, weil man dort bei plötzlich austretenven 
Hindernissen oft nicht mehr Zeit hat auszuweichen. 
Doppelte Vorsicht ist bei Straßenkreuzungen geboten 
und beim Einbiegen in Seitenstraßen. Ganz besondere 
Vorsicht aber ist bei spielenden Kindern erforderlich, 
weil di?s« im Eifer deS Spieles fast immer unauf» 
merkjam und ganz unberechenbar in ihren Bewegungen 
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sind. Kinder, die einem Balle oder Rrifen nach-
laufen, pflegen selten den herannahenden Radfahrer 
zu sehen, und dieser thut in den meisten Fällen gut, 
eb«n so sehr auf da» Spielzeug, wie auf die Kinder 
zu achten. Kommt man trotz aller Vorsicht dennoch 
in die Gefahr eines Zusammenstoße», so suche man, 
wenn e» irgend möglich ist, noch vorher abzuspringen. 
Jeder Radfahrer sollte sich die Fertigkeit aneignen, 
gleich au» dem Pedal herau», und zwar sowohl 
recht» wie link» abzuspringen. Die Sache ist viel 
einfacher, al« sie dem Neuling im ersten Augenblick 
erscheint, und läßt sich aus dem Uebung»platz in 
einer Vietelstunde erlernen. Da» Abspringen kann 
unter Umständen großes Unglück verhüten und 
kommt — die« wolle man ganz besonder« be-
herzigen — fast nie zu fpät. E« gibt kein Mittel, 
da» Rad so schnell wie möglich zum Stehen zu 
bringen, wie diese»: selbst wenn der Zusammen-
stoß erfolgt, so verläuft er immer glimpflicher, wenn 
der Radfahrer sich bereit» außerhalb de« Sattel» 
befindet, unv zwar nicht nur für de» Angefahrenen, 
sondern auch für den Radsahrer selbst. Ein Vor-
theil, der von Ansängern nicht sorgfältig genug 
beobachtet werden kann, besteht in der Handhabung 
der Bremse. Ansänger solle» die Finger der rechten 
Hand steiS aus dem Hebel der Bremse halten. 
Ergibt sich die geringste Gesahr einer Collision, so 
hemmt ein leichter Druck der Bremse sofort daS 
Rad, was um so wichtiger ist, ais dem Anfänger 
die Technik de» „Comratretens" meist nicht ge-
läufig ist. 

Zwßwafchnug in München. Von den 12 alten 
Männern, di« aus hohen Befehl gekleidet, mit Geld 
beschenkt und zur Fußwaschung in der kgl. Residenz 
in München am Grünen Donnerstag zugelassen 
wurden, theilen die „Münch. N. Nachr." Folgende» 
mit: Noch in feinem der früheren Jahre, d. h. 
seit der 1812 wieder eingeführten Fußwaschung, 
sind so viele Gesuche von alten Männern einge-
laufen, wie Heuer. ES waren deren 107 Gesuche, 
und zwar von Personen, die alle «in Lebensalter 
von 80 Jahren hinter sich baden; 26 von diesen 
Personen sind sogar über 90 Jahre alt. Da aber 
nur 12 zugelassen werden können, fallen von den 
letzteren Greisen 14 durch. Die Vorschrift lautet, 
daß ein GreiS mit über 90 Jahren nach Umfluß 
von drei Jahren wieder zugelassen werden kann; 
hat ein solcher da« 100. Lebensjahr erreicht, dann 
darf er alljährlich wiederkommen. Von letzterem 
Falle wurde in den 20er, 40er. 50er und noch in 
den 60er Jahren (der AuSträgler Jgnaz Schweigert 
von Augsburg kam mit 99. 100, 101 und 102 
Jahren, alio viermal nacheinander zur Fußwaschung) 
Gebrauch geniacht. Die Gesammtzahl der Lebens-
jähre der diesmal zur Fußwaschung zugelassenen 
12 Greise beträgt 1102 Jahre — eine Summe, 
die seit den 88 Jahren des Bestehen» dieser Handlung 
nie erreicht wurde. Selbst al» in den Jahren 1818 
bi» 1821 ein GreiS, Anton Adner von BerchteSgaden, 
mit seinen 113, beziehw. 111. 115 und 116 Jahren 
dabei war. hatten dessen Mitgenossen nur in dem 
Ansang der 30er Jahre gestanden. 

grene bis in s — Gefängnis. Aus Passau 
berichiet di« „Frankfuiter Zenung": Der 29jährige 
Alexander Koch, d«r im vorigen Jahre Theater-
Kapellmeister war, wurv« vom Landgericht Passau 
wegen Betruges zu einem Jahre GesängniS ver-
urtheilt. Er hatte sich mit einem Passauer Bürger-
mädchen verlob« und deren Ellern unter allerlei 
Vorspiegelungen größereGeldbeträgeentlockt, während 
er zu gleicher Zeit mit einer Schauspielerin ein 
Verhältnis hatte, der er ebenfalls das Heiraten 
versprach. Koch hat sehr reiche Verwandte (seine 
Schwester ist Millionärin), sie wollte von ihm aber 
wegen seiner abenteuerlichen Neigungen nichts wissen. 
Die erwähnte Schauspielerin, die im LandShmer 
Theater engagiert war, 19 Jahre al» ist und ein 
Kind von Koch ha», reiste ihm, als er LandShut 
verließ, überall nach. Nach der Veihasiung des 
Koch da» sie in einer Eingabe an daS Gericht, sich 
niit ihm im Gefängnis trauen lassen zu dürfen. 
Auch Koch war damit einverstanden, das Gesuch 
wurde aber abgelehnt. 

Kater nnd Sohn. I n Florenz wnrde kürzlich 
durch die Familie Salvini eine neue Auflage dc« 
alten Drama»: „Der verlorene Sohn" gespielt. 
Der große Schauspieler Tommaio Salvini halte 
vor einigen Jahren seinen Sohn Gustavo ver» 
stoßen — weil dieser durch <>u« Schauspieler werden 
wollte. Der Vat-r handelte in dem Glauben, fein 
eigener Ruhm werde den Jüngling erdrücken. Vor 
«in paar Tagen überredeten die Freunde den großen 
Mimen, in» Theater zu geh«», in dem Gustavo 
den König Oedipu» spielte. Zwei Akte lang ver-
blieb Salvini »en. im Hintergrund der Loge, dann 
hielt e» ihn nicht länger, er eilt« auf die Bühne, I 
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umarmte den Sohn und rief: „So spielte auch ich 
ihn, al« ich jung war. Wahrlich, Du bist ein 
Künstler." Auch die Florentiner Presse bestätigt 
diese» Urtheil, indem sie sagt. Gustavo sei einer 
der besten Hamlet», TartüffS und Othello», die 
die italienische Bühne kenne. 

Hin ßßknnIUer. Ja München lebt ein Dienst, 
mann Namen» Johann Keßler, welcher, gegenwärtig 
im 48. Lebensjahre stehend. Leistungen im Essen 
verbringt, die wohl bei Jedem ein Kopifchüttel« 
verursachen werden, der davon erfährt. Wir wolle» 
aus den zahlreichen Record» diese« beneiden»werthea 
Menschen nur einige hervorhebe» und bemerken 
hiebei. daß dieselben zumeist au» Wetten heroorge-
gangen sind, die sich in einem solchen Maße mehrten, 
daß die Münchener Polizei sich gezwungen sah, 
au» Besorgn,» sür daS Wohlbefinden de« eigenartigen 
Virtuosen diese artigen Eßkunststückchen zu verbieten, 
deren bemerkenSwenheste wir im Folgende» anführen: 
Keßler aß kürzlich in einer Stunde und 55 Minute« 
achtzig Weißwürste; mit dieser beispiellosen Leistung 
offenbar nich» zufrieden, erklärte er, dieselbe dem» 
nächst in derselben Zeit ans hundert solcher Würste 
erhöhen zu wollen. Bald darauf aß er in 57 Minuten 
52 Leberknödel; ein andermal in 2 Stunden 30 
Minuten drei gebratene Gänse; serner in 2 Stunden 
52 hartgesottene Eier und später in derselben Zeit 
25 Pfund sogenannten Backsteinkäse. Daß er nach 
solchen Leistungen auch die Wette annahm, in 42 
Tagen einen ganzen, zehn Zentner schwere» Ochsen 
allein zu verfpeife», darf nach dem Gesagten nicht 
Wunder nehmen, und daß er sich damit keine all» 
zuschwere Aufgabe gesetzt halte, bewie« der Umstand, 
daß er mit seinem Pensum um ganze zwölf Tage 
früher fertig wurde, als vereinbart worden war — 
schon nach dreißig Tagen war zu seinem B?dau?rn 
daS letzte Beefsteak den Weg alles Rindfleisches ge» 
gangen. DaS sind, wie gesagt, nur einige auS der 
großen Zahl der Keßle?scheu Eß-Bravourstücken, 
aber sie werden wohl genügen, nicht nur Staunen 
und Bewunderung, sondern auch den Neid aller 
Jener zu erregen, die mit einem Bruchtheil seine« 
Appetits vollauf zufrieden wären. Wer Lust hat, 
von diesem Manne mehr zu hören, wende sich an 
ihn selbst. 

Srotection. Lebte da vor Jahren in Köln 
ein junger aber armer Maler, der hatte viel gelernt 
und wollte nach Paris gehen, um sich dort ein 
großes Stück Geld zu verdienen. Vier Wochen 
lang läuft er bei allen Barouen und Prälaten 
umher und bettelt sich ein ganzes Ledersäcklein voll 
Empfehlungsbriefe zusammen, und die zeigt er 
jedermann: „Seht, wer sortkommen will, muß hohe 
Empfehlungen haben." — Wie er nun eineS Tage« 
an der Martinskirche vorübergeht, da ruft ihn der 
Fuhrmann Müller aus feinem Häuschen zu: „Herr 
Gevatter, I h r wollt nach Pari» gehe»?* — „Ei , 
freilich, soll ich ihm wa» ausrichte»? — „Nein, 
aber I h r werdet Empfehlungen brauchen; ich will 
Euch einen Brief mitgeben. Sprecht morgen wieder 
bei mir vor, bis dahin soll er fertig fein." — Der 
Maler versprach'S und lachte. Ein Frachtfuhrmann 
wird auch die nöthigen Verbindungen in Pari« 
haben! — Nach drei Wochen führte ihn ein Zufall 
wieder an der Martinskirche vorbei; der Fuhrmann 
stand vor der HauSthür unv schirrte fein Pferd an. 
— „Herr Gevatter. I h r habt ja Euern Empfeh-
lungsbrief »och nicht abgeholt. Wartet ein Weilchen, 
ich dringe ihn gleich herunter." — Und ob der 
Maler wollte oder nicht. ?r mußte da« Schreiben 
nehmen unv steckte e« unbesehen in die Tasche. — 
I n Pari» ergiengS ihm wunderlich. Für sei» Leder» 
säckchen voll Briefe sagten ihm die Pariser mehr 
Artigkeiten in einer Woche, al» die Kölner in fünf 
Jahren, aber Arbeit wollte ihm kein Mensch ver-
schaffen. Als ein Monat um war, hatte er all fein 
Geld verzehrt und er durchsuchte eben den Koffer, 
ob nicht ein paar Heller unter die schwarze Wäsche 
gerathen seien, da sieht er ganz umen den Brief de« 
Fuhrmannes Müller auS einen zerriffenen Strumpf 
hervorgucken. Zum erstenmale kommt ihm die Neu, 
gierde. die Adresse zu lesen. Der Brief war an 
de» ersten Kammeroiener de« König« gerichtet. Gleich 
lauf« der Maler in'S Schloß; der Kammerdiener 
ist nicht zu sprechen, er liest eben Sr. Majestät die 
Zeitung vor. Aber seine Frau ist zu Hause. Statt 
auf sranzösisch begrüßt sie den Ueberbringer auf 
kölnisch. Sie ist ja die Tochter de» Fuhrmannes 
Müller. Sie schilt den Maler, daß er den Brief 
so spät abgebe. Heiliger Anioniu«. wie hätte der 
e» ahnen könne», daß eine» Kölner Frachtfulhr-
manne» Kind auch einmal einen königlichen Kam-
merdiener in Pari» heiraten kann! Al« der Kamt-
merdiener heimkommt, freut er sich mit seiner Frau 
über den kölnischen LandSmann, und nun gehn'« 
Schlag auf Schlag. Binnen acht Tage» sitzt wie 
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Majestät dem deutschen Maler; da» Bild geling», 
Prinzen und Herzoge wollen von ihm gemal» sein, 
ter Mann wird Mode in PanS. und al» er nach 
drei Jahren wieder nach dem Rhein zog. da war 
da» Ledersäcklein, worin die Empfehlungsbriefe ge-
«esen, mit Loui«d'or» gefüllt — alle» durch die 
Proiection de» Frachtfuhrmanne» hinter der Mar-
Mkirche." 

Z>i« Geschichte eine» Kärings. Henrik Dahl 
Acklefund in Norwegen war ein großer Ge-

lthrter und beqeifterier Anhänger Darwin'». Sein 
Linden ging hauptsächlich dahin, die Grenze fest» 

6stellen, bi» zu der die Fähigkeit der .Arien" reicht, 
i) anderen Leben»b«dingungen anzupassen. Zu 

tiefem Behufe verfchaftie er sich einen lebendigen 
Häring au» dem nächstgelegenen Fjord und trug 
ihn in einem kleinen Kübel heim, den er »«>» See-
msier gefüllt hatte. Täglich goß er nun frische» 
Oeewafser in den Kübel, verringerte aber allmählig 
tit Quantität, damit der Häring sich daran gewöhne, 
wie „beidlebige" Geschöpfe Luft ohne Zusatz von 
Wasser einzuathmen. Da» Experiment gelang ihm 
über Erwarten schnell. Er schüttete eine» Tage» 
dn» letzten spärlichen Rest de» Wasser» au». Dann 
iah« er den Häring au» dem Kübel und legte ihn 
«if den Fußboden, wo er zuerst allerding» recht 
««geschickt umherhopste, aber nach und nach lernte 
tat Thier sich rascher fortzubewegen. E» dauerte 
qk nicht lange, bi» alle Schwierigkeiten über« 
Minden waren: der Häring folgte seinem Meister 
«ie ein Schoßbündchen und wurde ein ständiger 
Begleitet aus der Sirasze. Einige Monate später 
haue Dahl »ine Brücke zu passieren, die über e»nen 
Theil dc» Hafen» zu dem abgelegenen Theile c>er 
Eiadt führte. Die alte Brücke war fchabhafi ge-
mnden und zeigte manche Lücke zwischen d n ein-
zelnen Bohlen. Weder Dahl noch fein getreuer 
Hünng achteteten die Gesahr. Da» Thier haue 
«zwischen die Gewohnheit angenommen in die Lust 
4« hüpfen, wa» ihm besonder» viel Spaß zu machen 
Idjien. Bei solchem Lufrsprung kam e» unglück-
licherweise nicht wieder aus da» Holz der Brücke, 
sondern gerade in eine Spalte, fiel in» Wasser 
durch — und ertrank E» fehlt die Mit-
«Heilung, daß der Gelehrte seinem Häring «ine Ode 
m» Wellengrab nachgesungen bat. 

Hmzlebigkeit der Schildkröte. D.r Natur-
forscher Walter Rothschild behauptet, daß die Schild-
(röte ein noch längere» Leben hat al» der Elephant, 
ter, wie bekannt, nicht selten über hunder» Jahre all 
wird. I m Jahre 1833 sandle Sir Charte» Coloille. 
der damalige Gouverneur der Insel Et. Manne, 
fern zoologischen Garten in London eine Riese». 
Mdkröte. die ungefähr 200 Kilogramm w?g und 
«st kürzlich in einem Alter von Jahren ge-
storben ist. Diese ist dann durch eine andere, noch 
fltö&rtf. ersetz» worden, die 1 Meter 50 lang und 
310 Kgr. schwer war. Auch sie stammt von vrr 
Insel St. Maurice. und da sie schon über 170 Jahre 
«lt ist, kann sie wohl sür die Alter»präfidenti» aller 
Thiere gelten. Sie gehört einer so seltenen Rasse 
«n, daß die Schildkröte in dem von Frankreich und 
Higlanb unterzeichneten Abtretungsvertrag im Jahre 
1810 al» besondere Sehenswürdigkeit de» Lande» 
«nvadm wurde. 

A»ch eine schöne Anstellung. Der deutsche 
lkaiser Wilhelm I., damals noch König von Preußen, 
sah eines TageS, aus einer Steinbank der Karlsbader 
Promenade sitzend, eine» Ungar auf sich zukommen, 
welcher ruhig den Sitz neben ihm einnahm und 
rauchte, ohne sich um ihn zu bekümmern. .Wer 

ist denn — er?" fragte der König, ein wenig ver» 
broflen über diesen achtlosen Gleichmuth. „Bin 
N. Odry. ungarischer KomitatS>Vicegespan." — 
.Schön," aniworiete der König mit gedämpftem 
U»mutd. — Nach kurzer Weile hub auch Odry 
an: ..Und wer ist denn — er?" — „Der König 
von Preußen." — „Auch schön," bemerkte der un« 
garische KomitatS-Bicegespan. gleichgiltig weiter-
rauchend. — So berichtet die Berliner Zeitschrift 
.Bär " ; dieselbe Anekiode ist früher vom König 
Albert und dem Ungar erzählt worden. Danach 
sollte der Ungar, als er die Antwort hörte: . Ich 
bin d,r König von Sachsen," geantworiet haben-
.Auch eine schöne Anstellung." 

Hingesendet. 
( E i n v o r z ü g l i c h e r we iße r Ans t r i ch 

f ü r Waschtische) ist Kei!» weiße Glasur. Der 
Anstrich trocknet sofort, klebt nicht und ist vollkom-
nie» geruchlos. Dosen £ 45 kr. sind bei Tran» 
& Stiger und bei Victor Wogg in Cill i erhältlich. 
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Holz - V e r s t e i g e r u n g . 
Sonntag, den 9. diese» Monat», 

vormittags '/ s 10 Uhr, 

gelangen beim Waldhanse (Higersperger'sche 
Realität) 

4 0 0 0 V i f t o l c n a f e ' c k e n , 
* 0 0 W e i u i f i t r i f n N t c c h e n , 
6 7 0 I l o p f t ' i l N t U l l f f f i t und 
5 W h c c i i V i c I i t o n n ' l N l K u n d 
l l m u i l i o l z 

gegen «»gleichen Erlag des Erstehungspreises 
zur öffentlichen Versteigerung. Zusammenkunft 
zu obiger Zeit beim Waldhause. 

Stadtamt Cilli, am 5. Apri l 1899. 
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Comptoirist 
wird per sofort aufgenommen bei 

L. R. Sohütz, Liboje. 
Persönliche Vorstellung mit Vorweis Ton 

Zeugnissen ebendort. 

Assustrirte Sonntags Zeitung Ein lieber Be-
such wird S o n n t a g « , wo die Unrast der Woche hinter 

un« liegt, stet« willckommen sein, zumal , wenn er f ü r 

jeden ein liebe« Wor t hat , wenn er un« in freundlicher 

Unterhal iung der S i u n d e n vergessen läßt und un« 

drrch Rathschläge aller Ar t , au« manchen Verlegenheiten, 

die Beruf u r b Hausha l t so oft mit sich führen, hin-

weghilft . Einen solch lieben treuen F reund bring« jeden 

S o n n t a g bereit« in unzählig« Famil ien der Boie der 

Post oder «ine« Buchhändler« — wir meinen die 

. I l l u s t r i r t « Sonn tagS-Ar i tung f ü r Oesterreich« F r a u e n " . 

W i r empfinden aufrichtige Freude, daß e« dieser vor-

nehmen Zeilschrift überaus schnell gelungen ist. den 

Platz in den deutschen Fami l ien unsere« weiten Vate r -

lande« zu erobern, d a ß sie ihn dauernd behaupten wird 

und überall ein gern geseh.ner, mit Freuden eewarteter 

Gas t bleiben wi rd , d a f ü r bürgt die prächtige, reich» 

haltige Auss ta t tung eine« jeden Hefte«, da« feine Vor» 

gänger womöglich noch zu übertreffen sucht. S o br ing t 

da« soeben erschienene L 5 . Heft außer dem mit viel«» 

I l lus t r a t ionen geschmückien Haupibla t t mit einem ebenso 

reichen I n h a l t an spannenden Romanen und unter» 

haltenden Aufsätzen drei Be i l agen : Praktische Mi t» 

theilungen f ü r Küche und Hau« , Album praktischer 

Handarbeiten und eine Gedicht«beilage in prächtiger 

Auss ta t tung . Z u m 1. OstermondS bietct sich Gelegenheit 

zum Bezüge auf diese empfehlenSnxrth« Zeitschrift, die 

f ü r da« Vier te l jahr ( 1 3 Hefte) einschließlich freier Zu» 

stellung n u r st. 1 . 6 3 kostet. P rob«nummcrn verseadet 
der Herau«geber ( © a l l e r «ratz . Wien I I 1 / 2 ) auf V e r -

langen umsonst. 

Schrifttum. 
Al« zweiter B a n d deS achten J a h r g a n g « der Veröffent-

lichungen de« . V e r e i n e « d e r B ü c h e r f r « u n d e " (Geschäft«» 
leiiung Alfred Schall. Hofbuchhändlerj. B«rtin W. 62, et» 
schien soeben: „ A r m e e i y v e n . - Humoresten von Freiherr» 
von Schlicht. Umfang 1» Bogen, P r e i s ««hefte« 2 M l . 50 Pf . , 
«l«g. gebunden 3 M l . 50 P f . Zür Mitgli«b«r de« .Bereine« 
der Bücherfreund«" toste« der Band nur I M l . P f . ge» 
h«fi«!. 2 M l LS. P f . «legant gebunden. 

Selten ist «« «ine« Autor in io kurzer Zeit gelungen, 
bekannt und belieb« zu werden, wie dem Freihern» von 
Schlicht, dessen bisher erschienen« Bücher den einstimmige» 
Beisall be« Publikums und d«r Presse fanden. Da«, wo-
durch Freiherr von Schlicht sich seinen Namen machre. ist 
die Eigenart sein«« Schaff«»«; «r hat ein ganz neu«« Genre 
d«r militärischen Humoresken erfunden, er schreib« tein« 
Erzählung«», mit m«dr oder weniger gesuchien Poinlen, er 
erzählt keme Liebe'gefchichlen h la Hackländer oder Winterfell»», 
sondern er find«« den Stoff sür sein« humoristischen Schildrrun» 
gen in dem allläglichen Gamison?l«b«n. 

113 er l läne Bobenresormer im englische» Pa r l amen t , 
da« ist die Rachricht, die A Pohlmann in dem Organ der 
deuischcn Bodenreform^, in d e r , . D e u t i ch e n V o l k « » 

Schweizer Consumv«r«ine Prof . Schär erzähl«: „Wie ich UM|i 
Bodenre fo rm« wu>de", während Dr . W. JTobelt ü b e r . F r o n t 

K salurisch schreib«. — Außerdem 
>D« " " " 

r«8 sidyllinische Bvcher" 
. E n t i n g : »Zur Hand'christen Teuiung" . — Dor i« P a u l u s : 

„?!ur Mäuse ^ natürlich." — A u s der Bewegung und 
Rundschau- — Wir «mpf«dl«n beim Quartalsschluß all«« 
social ini«r«<fikrlen Lesern «in Abonnement ans di« „Teutsche 
Bolk«stimm«' ! dieselbe kostet vi«rt«ljährlich nur l Mk und 
ist durch jed« Buchhandlung, Postanstal« od«r auch dir«ct 

Ztachsolger, Berlin S W , Friedrich» vom Verlage I . Harrwitz! 
strotze 16, zu begehen. 

Bon der Wiener W Wochenschrift „ D i e Z e i t " ist so-
«den da« 234. Heft erfchi«n«n. Au» dem I n h a l t « derselbe» 
heben wir hervor: Unter einer D«ckr Bon K. — Ameri-
kanisch« Weltpolitik. Bon Henry E . Billard. — Zur Form«! 
Szell. Vom ReichsratSabgeorbneien D r . Otio L«cher. — 
J a c o b Frohfchammer in s«in«n Beziehungen zum Lehrer» 
stände und zur frei«» Schul«. Bon Dr . ttärl von Scherzer. 
— Di« Entdeckung der Provinz. Von Peter Stosegger. — 
S«c«ss«on Bon Hermann Bahr . — Loncerl«. Bon Richard 
Wallaschek. — Burglhealer . Bon Max Burckhard. — D i e 
Woche. — Bücher. — Revue der Revuen. — D«r verloren« 
Handschuh. Von Roberto Bracco. — Abonnement« aus diese 
Wochenschrift (vierteljährlich 3 fl.) nehmen die Post, alle 
Buchhandlungen und die Administration: Wien, IX/3, ent-
gegen. Einz«lnumm«rn 30 kr. Probenummern grat i« un» 
fmnco. 

„ D e r C o n b u c t e u r " . Von di«s«m officiellen 
Courtbuche ist soeben di« diesrnonailiche Ausgab« «r>ch>en«n. 
welche wieder die neuesten Eisenbahn- uud Dampfschiff» 
Fahrp läne und Fahrpreise, sowie «inen Führer in d«n 
Hauptstädten, Kari«n und Städieplän« enthält. D«r .E>s«n» 
bahnführer ist neu bearbeite«. Ferner haben die Fahrplän« 
der ausländiichen Eisenbahnen in diesem Cour«vuch« ein« 
belrächtlich« Erweiterung erfahren. Zu beziehen in allen 
Buchhandlungen. «Zisenbahnftaiionen. Trafiken « . und b«i 
der Berlagshandlung R . v. Waldheim in Wien. 

FRITZ RASCH, Buchhandlung, CILLI. 

i i 

6 

A n d e r e f.r/.etigiii»a<v M m u i m . . . u AH, ITi .utcttcn Versteh in»»«1, T a f e l g l a s 
belgischer uud deutscher Art, ( j l a s g a a s and ä t n n z g l a s ( p a t e n t . S t a i z g l n s b u c l i s t a b « n ) 

R 

» s « -

Bismarck-
Postkarten 
empfiehlt Wiederverkäufern, Ver-
einen, deutschen Tischgesellschaften 

(nicht unter 50 Stück) die 

» 
C i l l i . -



„ D e u t s c h - W a c h t ' 1R99 

Die für 21. y. Mts. geplante 

Voll-Versammlung 
des Musealvereines 

findet 

Donnerstag, 0. d. J l k , 8 lli r abends 
im Hotel Erzherzog Johann' 

Geschäftsanzeige. 
Ich beehre mich meinen geschätzten Kunden Ton Cilli und Um-

gebung die höfliche Mittheilung zu machen, dass ich meine 

Bau-u. Galanterie-Spenglerei 
vom E i r c h p l a t z e in die 

verlest habe. egt 
Ich 

gegenüber Karbentz, 

Ich bitte von dieser Adresseänderung gefälligst Notiz zu nehmen 
und indem ich bitte, das mir bis nun geschenkte ehrende Vertrauen zu 
bewahren, ersuche ich um fernere geschätzte Aufträge und empfehle 
mich gleichzeitig zur Uebernahme aller in mein Fach einschlagenden 
Reparaturen. 

F r a n z K o r h e r , 

Ban- und G a l a n t e r i e - S p e n g l e r , 
3728—29 CI1II» C r n z e r N t r u H M ' 4 . 

Z. 3401. 

Concurs-Ausschreibung. 
Bei der Stadtgemeinde Cilli kommen nachstehende Stellen zur 

Besetzung: 
1. S c h l a c h t h a n s v e r w a l t e r , zugleich städtischer Amtsthierarzt; 

der Nachweis der Befähigung für den öffentlichen Veterinärdienst ist er-
forderlich. Gehalt 1000 11., 3 Quinquennien ä 50 fl., freies Quartier, Be-
heizung und Beleuchtung. Ein Probejahr, nach dessen Ablauf bei zu-
friedenstellender Dienstleistung die definitive Anstellung mit Umrechnung 
des Probejahres erfolgen kann. 

2. Masch in i s t , geprüfter Dampfkesselwärter, freie Wohnung, Be-
leuchtung und Beheizung; 

3. E r s t e r He izer und 
4. Anähilfaheizer, zugleich Aufseher. 
Die Bewerber um die Stelle sub 2, 3 und 4 wollen ihre Gehalts-

ansprüche geltend machen ; deren dienstliche Stellung wird im Vertrags-
wege geregelt werden. 

Die gehörig belegten Gesuche um jede dieser Stellen mit dem Nach-
weise der österr. Staatsbürgerschaft und der bisherigen Verwendung sind 
bis 2 0 . A p r i l I. J. beim gefertigten Stadtamte einzubringen. 

Stadtamt Cilli, am 30. M£rz 1898. 
JDex I E 3 \ i r g r e x i x i e i s t e r : 

8715—31 S t i g e r. 

Sehr praktisch auf Reisen. - Unentbehrlich nach kurzem Gebrauche. 

•anlt&tabahArdlloh geprüft. 

(Attest Wien, 3. Juli 1887.) 

Anerkannt bestes 

S S a l i n p u t z m i t t e L 

D u Ausspülen des Mondes mit einem Zahn- oder Mundwasser allein 
genügt nicht zur vollkommenen Reinigung der Zlhne. Hiezu ist die Anwendung 
eines Zahnpntzmit tels durchaus nothwendig. 

MM" U e b e r a l l zn h a b e n . -MW 3360—57 

Ansang März vom Bahnhof bis zurGrazcr-
•traeae eine silberne Offlcierskette mit «ilb. 
Medaille. Inschrift: Albert 1870—71. 

Abzugehen gegen Belohnung bei 
3729-29 0 . Bohaffer, Grazrrstrasse 22. 

2 Zimmer, 
Küche, Keller und Boden sind, eventuell 
sofort, s s i v e r n i l e t h e n . 3695 

Auskunft Brurnengasse No. 9. 

( J a a l h s u * 

A m i c i i s i l z ' 
am L a i s b e r g . 

Sonntag, den 9. April 1899: 

Eröffnung 
Für stets frisches Bier und vorzüglichen 

Wein ist bestens gesorgt. 
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein 

D e r B e s i t z e r . 3725 

Kneippsche 

Ufasserheil 
yj iAbhärlungs 
( •Badeansta l t 

des Kneipp Vereinesi'Gtaz 
Munzgrabenstr2sss8 Frospect̂ rsfii. 

s 

$üdmark-
Cigarrenspitjen 

empfiehlt 

Georg Adler's Papierhandlung, 
C i l l i . K e t - u - p t p l a t a 5 . 

H I U W K V 

P C I I P E 1 

Banpumpen 
Jau i he pumpen 

Pumpwerke 
für Hand- uad K rastbetrieb 

B.ssgrlcit-g.n.g-B- A.-r.Ia.g'cn. 
offeriert unter Garantie U t s - M 

Pnmpen- n. Maschinen-Fabrik 

A. FÜRATSCH, Troppau u. Wien. 
rreUIUIea i s i Voraasehlif« gratis. 

Bart- und Haarfarben' 
Das beste Mittel, da* bi« jetzt erfunden. 

2- bis 3monatliche Garantie. Gefällige 
Aufträge werden entgegengenommen urler 
100 postlagernd. Cilli. 3723-30 

S t r e n g s t e D i s c r e t i o n ! 

Für die Fremden-Saison! 
Gut brauchbare 

ö b e l n 
sind bis zum 15. April billig zu verkaufen. 

Anzufragen S c h u l g a s s e 11, II. Stock, 
links. 3724 

Tüchtiger Gärtner 
der mit Obat-Blamen- u. Gemüse-Cultur, 
sowie mit allen einschlägigen Arbeiten 
wohl vertraut ist, wird per sofort aufge-
nommen. Persönliche Vorstellung mit Zeug-
nissen bei L. R. S c h ü t z , in Lib«je. 

3 7 1 6 - t t 

Eine Hans-Realität 
(villenartig) mit Neben-Gebäuden 
und ca. 16 Joch Wiesen, Acker und 
Wald, arrondiert; ist mit oder ohne 
der Grundfläche zu verkaufen. Die-
selbe befindet sich ca. 10 Minuten 
ausser der Stadt Cilli, grenzt an 
eine im flotten Betriebe befindliche 
Kohlen-Gewerkschaft und ist, da 
bereits die Gastwirthschasi mit 
Tabak-Trafik auf derselben betrieben 
wird, für Fleischhauer, Bäcker oder 
auch Kaufleute bestens zu empfohlen. 
Näheres ertheilt Anton Malopron 
in Cilli. 3714—28 

Falrtarttn- ni FracItscMne 
n a c h 

Amerika 
kSnigl. belgische Poatdampfer der 

.Red Star Linie' von Antwerpen» 
direct nach 

New-York eil Plilaipliia 
concesa. von der höh. k. k. österv. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 3570—a | 

H e d S l a r Linie» 
in Wien, IV., Wiednergttrtel 20, 

• J u l t u « P o g » p e r , Bahnstrasse 8 f» 
Innsbruck, 

A a l e n H e h r l t . Bahnhof;*»»« 29 
in Laibach. 

Gute Uhren billig 
mit 3j ihriger schriftl. Garantie 
versendet an Private ms—u 

Uhrenfabrik 

HäDos KoDsäd io Brtti. 
Meine Firma Ist mit dorn 

k. k. Adler ausgezeichnet, besitz t 
goId.a-tilb.Ausstellangsniedail-
len u. tausende Anerkennungen. 
III. Prsiseatalogs grat n. freo. 

Sicheren Erfolg 
bringen die allgemein bewährten 

Kaiser'«» 
Pfeffermünz-Caramellen 

gegen ?Ippetitlofigkeit. 
Magenweh und scklecbten. 
verdorbenen Magen echt in 

Paketen ^ 20 Kreuzer bei 
Baumbach« Erben Nachsolg. M . 
Rauscher, „Adler-Apoldefe^ i» 
Cilli, T c b w a r z l & C o , Apothek,^ 
^zurMariahils" in Cilli. 32ZI-

er an Asthma 
(Lustmangel. Beftemmungen) leidet, erhSlt 

' umsonst und portofrei 
di« gesetzt. geschützt. Ecf« Asthma-Tafela ». 
Prodieien. M a n schreibe seine Aoresi« pe r 
Ponlar le a n : M Eck. Fabr . pbarw. P r S . 
parate, L deeur jel-FranffuN a. M ^ S 4 7 « 

K e i l « Fußboden-Lack, 
K e i l S weiße Glasur für Waschtische 45 kr. 
K e i l « Wach«pasta für Parquefen SO kr., 
K e i l « Goldlack für Rahmen 20 kr., 

nur vonäthig bei: 

V i c t o r W o g g in C i l l i . 

Verleget und Herausgeber: ««ewtdachdrucketei „ « e t e j a " in ttiUu ibetaiuioori.icher SHrnUeiter: -vttr> Äi»dro,ckit,ct,. Druck Dtt iB«nn*tmct>oru.ltret „ & t l c i a " ia mnuu" 


